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Lutz Koch & Ulrich Lemke 

Trilobiten im Bergischen Land 
und im nordwestlichen Sauerland 

 

Der Nordrand des Sauerlands und des Bergi- 

sches Landes ist geologisch durch den langge- 

streckten mitteldevonischen rheinisch-west- 

fälischen Massenkalkzug geprägt, der östlich 

von Düsseldorf einsetzt und sich über 

Wuppertal, Hagen und Iser- 

lohn bis nach Brilon erstreckt. 

1 

iese Riffbildungen des Erd- 

altertums  sind  nicht einheit- 

lich ausgebildet und stellenweise mit 

kleineren und größeren Störungen durch- 

setzt, wie der Ennepe-Störung zwischen 

Schwelm und Hagen, in der der Mas- 

senkalk weitgehend unterdrückt wird. So 

grenzen hier die Schichten des unteren Mit- 

teldevons direkt an Schiefertone des flözleeren Ober- 

karbons. In den meisten Bereichen dagegen verlau- 

fen die nächstälteren und nächstjüngeren Schichten 

längs des Massenkalkzuges: Oberes Mitteldevon mit 

den Oberen Honsel-Schichten südlich des Massen- 

kalks sowie Oberdevon mit u. a. der Nehden-Stufe 

und Unterkarbon (Tournaisium und Viseum) nörd- 

lich dieses Kalkzuges. Während der Massenkalk zwar 

zahlreiche Reste von Korallen, Stromatoporen, Schne- 

 

cken, Brachiopoden und auch Nautiliden enthält, 

aber weitgehend keine Trilobiten, führen die beglei- 

tenden feingeschichteten Tonsteine und die sandig- 

tonigen Lagen stellenweise reichlich Trilobiten. Letz- 

tere gehören zu den segmentierten Gliederfüßern 

und vermitteln Einblicke in die Paläoökologie und die 

Lebensbedingungen ihres Lebensraums. Sie besaßen 

einheitlich eine Dreiteilung ihres Panzers (Trilobit = 

Dreilapper), waren aber dennoch äußerst vielgestal- 

tig (glattschalig, granuliert oder bestachelt, groß- 

äugig oder augenlos) und gehören deshalb zu den 

besonders beliebten Sammel- und Studienobjekten. 

So wurde eine der hier erwähnten Trilobiten-Lokalitä- 

ten zu einer klassischen Fundstelle mit einer 150jäh- 

rigen Forschungsgeschichte. Doch auch bei neuen, 

oft nur kurzzeitigen Aufschlüssen gelangen aufgrund 

nachhaltiger Trilobiten-Sammeltätigkeit, verbunden 

mit intensiver Analyse Erstnachweise, und auch zahl- 

reiche neue Formen wurden beschrieben. 

 
Oberes Mitteldevon (Givetium, 
Obere Honsel-Schichten) 

Wir beginnen die Betrachtung einiger ausgewählter 

Formen im Gebiet um Wuppertal östlich des Stadt- 

gebiets im Bereich der oben genannten Ennepe-Stö- 

rung in den Oberen Honsel-Schichten von Ennepetal 

mit der Gattung Dechenella. 
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Dechenella 
Die Gattung wurde vom Paläontologen Emanuel 

Kayser (1845–1927) im Jahr 1880 eingeführt und 

nach dem bekannten Geologen Heinrich v. Dechen 

(1800–1889) benannt, der weite Teile des Rhei- 

nischen Schiefergebirges gründlich  erforschte 

und nach dem auch die bekannte Dechenhöhle 

benannt ist. Die Gattung umfasst mehrere Arten 

und Unterarten in den Oberen Honsel-Schichten 

des Sauerlands und ist dort recht häufig. Allein in 

Ennepetal sind fünf Fundstellen bekannt
5
. Da sich 

die Tiere während des Wachstums öfters häuten 

müssen, zerfällt der Panzer bei der Häutung in seine 

 
 
 
 
 
 

 
1: Dechenella 

burmeisteri Rud. 
Richter, 1909, 
vollständiger Panzer, 

seitlich stark gestaucht, 
Länge 20 mm. 

Fundort: Ennepetal, 
Jahn-Sportplatz; 

Slg. & Foto: L. Koch. 

 
 
 
 
 
 

Einzelteile. Am häufigsten findet man isolierte Pygi- 

dien (Schwanzschilde) als Häutungsreste (2A) oder 

auch Teile des Kopfschilds (2B, C). Vollständige oder 

eingerollte Exemplare sind hingegen äußerst selten. 

Abb. 1 zeigt eins der wenigen ursprünglich komplet- 

ten Exemplare, das aber seitlich stark gestaucht ist. 

Die meisten geborgenen Dechenellen gehören zur 

Gruppe um Dechenella burmeisteri, genannt nach 

Hermann Burmeister (1807–1892), einem Biolo- 

gen, der nicht unerheblich zur Erforschung der Tri- 

lobiten beitrug. In Abb. 3 wird ein Exemplar der Art 

Dechenella werdohlensis Basse, 1996 abgebildet, 

die nach der Typuslokalität Werdohl im Sauerland 

benannt wurde. Das unvollständige Ennepetaler 

Stück zeigt als Besonderheit eine teilweise Scha- 

lenerhaltung. 

 

Teichertops 
Von derselben Fundstelle wie D. werdohlensis 

stammt das unvollständig erhaltene Einzelstück von 

Teichertops, das eine Besonderheit darstellt (4), da 

es die geographische Verbreitung der Gattung nach 
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Der Steinbruch Zuckerberg 
in Ennepetal (oberes 

Mitteldevon, Obere Honsel- 
Schichten). Foto: L. Koch. 

  A  

  B  

  C  

2: Dechenella burmeisteri Rud. Richter, 1909, 
A: Pygidium, Breite 15 mm. Fundort: Ennepetal, 
Zuckerberg. B: Kopfschild (Mittelteil mit Stirnsaum), 
Bildhöhe: 10 mm. C: Kopfschild (Freiwange mit Auge und 
Wangenstachel), Bildhöhe 20 mm. Fundort: Ennepetal, 
Zuckerberg. Slg. & Fotos: L. Koch. 



 
 

 
3: Dechenella werdohlensis 

Basse, 1996, beschädigtes 
Pygidium (Steinkern mit 
Schalenresten), Länge 8 mm. 
Fundort: Ennepetal, Mönkerberg; 
Slg. S. Voigt, Foto: L. Koch. 

 
4: Teichertops sp., fragmentarischer 
Panzer, erhaltene Länge 12 mm. 

Fundort: Ennepetal, Mönkerberg; 
Slg. S. Voigt; Foto: L. Koch. 

 
 
 
 
 

 

Norden erweitert. Es ist das nördlichste bekannte 

Vorkommen überhaupt und das einzige Stück der 

Phacopiden aus dem Remscheid-Altena-Sattel im 

Rheinischen Schiefergebirge, das älter ist als der 

Massenkalk. Die Zuordnung des Fundes ist eindeu- 

tig, denn die Flanken des Schwanzschilds zeigen 

ausgeprägt gratartige Segmente, wie sie zumindest 

im oberen Mitteldevon des Rheinischen Schieferge- 

birges nur die Gattung Teichertops besitzt. Dennoch 

kann das Exemplar artlich nicht bestimmt werden, 

da hierfür ein gut erhaltener Kopfschild erforderlich 

wäre, um es mit Material aus der Eifel vergleichen 

und auf diese Weise zuordnen zu können. Die inten- 

sive Suche nach weiteren Exemplaren blieb leider 

erfolglos. 

 

Scutellum 
Seltener als Dechenella, jedoch gemeinsam damit 

auftretend, sind Angehörige von Scutellum und ver- 

wandten Gattungen in den Oberen Honsel-Schich- 

ten. Sie kommen insbesondere im weiter östlich 

gelegenen Bereich vor, im Gebiet um Hagen-Emst/ 

Iserlohn. Der vollständig erhaltene Holotypus von 

Torleyiscutellum herwigorum (5) wurde im Jahr 1982 

von Marga Herwig in Hagen-Emst entdeckt und nach 

der Familie Herwig benannt
1
. In der Gattungs- 

bezeichnung Torleyiscutellum steckt der 

Name Torley; Karl Torley war ein aus Iserlohn 

stammender Arzt und Paläontologe, der im 

Jahr 1908 die berühmte Mitteldevon-Fauna 

vom Schleddenhof bei Iserlohn beschrieb, 

darunter auch ein sehr großes, vollständig 

erhaltenes Scutellum, das ebenso wie das 

Herwig’sche Stück heute im Senckenberg- 

Museum aufbewahrt wird. Komplett erhal- 

tene Exemplare sind selten, isolierte Pygidien 

finden sich dagegen recht häufig. Scutellum- 

Arten besitzen einen großen Kopfschild mit 

vorne verbreiteter Glabella, einen sehr gro- 

ßen, halbkreisförmigen Schwanzschild und 

eine granulierte Panzeroberfläche. 

Oberdevon II (Nehden-Stufe) 

Trimerocephalus, Ductina und Dianops 
Das Oberdevon ist am südlichen Hang der Wup- 

pertaler Nordhöhen (Nächstebreck, Uellendahl, 

Eskesberg) stellenweise zugänglich und führt ver- 

schiedene Trilobiten. Am bekanntesten sind Tri- 

merocephalus mastophthalmus und Ductina duc- 

tifrons (7). Diese Arten sind augenlos; sie lebten 

wahrscheinlich auf dem lichtarmen Meeresgrund. 

Eine häufige Erhaltungsform dieser Tiere ist die 

„Salter’sche Einbettung“ die mit dem Häutungs- 

vorgang verknüpft ist. Die meisten Trilobiten häu- 

ten sich durch das Aufplatzen des Panzers entlang 

der Gesichtnähte, dass es den Tieren ermöglicht aus 

der zu klein gewordenen Hülle zu schlüpfen. Da die 

Gesichtsnähte dieser Arten aber verwachsen sind, 

kippte das Tier seinen Kopfschild nach vorn und 

schlüpfte bei der Häutung aus dem Nackenspalt. Die 

Einbettung des Kopfpanzers erfolgte dabei umge- 

kehrt und um 180 Grad gedreht (6). Dieser beson- 

dere Häutungsvorgang wurde zuerst vom britischen 

Paläontologen John William Salter (1820–1869) 

beschrieben und ist daher nach ihm benannt. Tri- 

merocephalus und Ductina sind in ihrem Vorkom- 

men auf das Oberdevon II  (Nehden-Stufe) 

 beschränkt. Dianops tritt dagegen auch 

 noch in jüngeren Schichten des Ober- 

devons auf. 

In jüngster Zeit wurden in einer 
größeren Baustelle, 

 
 

 
5: Torleyiscutellum herwigorum 
Basse, Koch & Lemke, 2016, 
vollständiger Panzer (Holotypus), 
Länge 29 mm. Fundort: Hagen- 
Emst; Senckenberg-Museum 
Frankfurt SMF 88194.1 (Slg. 
Herwig); Foto: L. Koch. 
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einem umfangreichen Erdaushub in Wup- 

pertal-Uellendahl, geologisch-paläontolo- 

gische Grabungen durchgeführt, bei denen 

auch zahlreiche Trilobiten geborgen werden 

konnten, insbesondere Material der Gattun- 

gen Dianops (8, 9) und Drevermannia (10). Es 

handelt sich teils um Stücke in Salter’scher 

Einbettung (8), teils um meraspide Exem- 

plare, das sind Panzer in Larvenstadien mit 

unterschiedlicher Anzahl ihrer Rumpfseg- 

mente
4
. 

 
Unterkarbon, Kulm II–III 
(Mittel-Viseum) 

Die unterkarbonischen Aufschlüsse von 

Aprath
9
, westlich von Wuppertal-Vohwinkel im 

Stadtgebiet von Velbert gelegen, gehören in ihrer 

Gesamtheit zu den klassischen Fundstellen der Palä- 

ontologie. Die Umgebung von Aprath ist das Bin- 

deglied zwischen zwei unterschiedlichen 

Faziesbereichen des Unterkarbons, der 

Kulm-Fazies und der Kohlenkalk-Fazies. 

Das Profil der B224n zeigt eine kontinu- 

ierliche Sedimentation von feinklastischen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
7: Ductina ductifrons (Richter & 

Richter, 1923), vollständiger 
Panzer, Länge 21 mm. 

Fundort: Wuppertal, 
Eskesberg; Slg. & 
Foto: U. Lemke. 

 

 
6: Trimerocephalus 
mastophthalmus 
(Reinh. Richter, 1856), 
vollständiger Panzer in 
Salter’scher Einbettung, 
Länge 29 mm. Fundort: 
Wuppertal, Uhlenbruch; 
Slg & Foto: U. Lemke. 

Sedimenten der Kulm-Fazies. Diese Ablage- 

rungen sind auch östlich von Aprath verbrei- 

tet. Westlich davon wuchsen auf Schwellen 

lokale Riffe, deren Riffschutt in tiefer gele- 

gene Gebiete verfrachtet wurde. Diese Kalk- 

stein-Ablagerungen werden als Kohlenkalk- 

Fazies bezeichnet. Bei Ratingen erreichen sie 

noch eine Mächtigkeit von mehr als 200 Meter. 

Nach Osten nehmen sie ständig an Umfang ab 

und sind bei Aprath nicht mehr nachweisbar. Die 

ganz unterschiedlichen Lebensräume beeinfluss- 

ten auch die Gestalt der Trilobiten. Im Kohlenkalk 

gibt es Trilobiten mit kräftig gewölbten Panzern und 

8: Dianops sp., vollständiger Panzer in 
Salter’scher Einbettung, Länge 12 mm. 
Fundort: Baustelle bei Wuppertal- 
Uellendahl; Slg. & Foto: S. Helling. 

 
 
 
 
 
 
 

 
9: Dianops sp., vollständiger 

einer geblähten, sich nach vorn verbreiternden 

Glabella. Dagegen besitzen die Kulm-Trilobiten eher 

flache Panzer mit einer konischen Glabella. 

Die über 150jährige Erforschungsgeschichte 

des Fundgebiets Aprath wurde von Thomas detail- 

liert dargestellt
8
. Zahlreiche namhafte Geologen 

und Paläontologen bearbeiteten die unterkarbo- 

nischen  Schichten.  Hierzu gehören u.a. Hermann 

v. Dechen, Werner Paeckelmann, Hertha Schmidt, 

Emanuel Kayser, Fritz Drevermann, Rudolf und 

Emma Richter sowie Siegfried Paul. Vier Disserta- 

tionen sind zu nennen, welche die allgemeine Geo- 

logie dieses Gebietes oder paläontologische Frage- 

stellungen zu einzelnen Fossilgruppen zum Thema 

hatten: Johann Heinrich Sarres (1857), Ernst Zim- 

Panzer, Länge 10 mm. 
Fundort: Baustelle bei 

Wuppertal-Uellendahl;   Slg. 
& Foto: S. Helling. 

 
 
 
 
 
 

10: Drevermannia 
sp., vollständiger 
Panzer, Länge 9 mm. 
Fundort: Baustelle bei 
Wuppertal-Uellendahl; 
Slg. & Foto: S. Helling. 



 

 
 
 

 
 

 

11: Verbreitung des Unterkarbo sn  westlich von Wuppertal   (nach   Thomas
& Zimmerle 1992) . 

Archegonus (Laevibole) 
laevicauda 
In seiner Dissertation

7
 

beschrieb Sarres die bei- 

den ersten Trilobiten aus der 

Umgebung von Aprath: Proe- 

tus laevicauda, heute: Arche- 

gonus (Laevibole) laevicauda 

und Phillipsia emarginata. 

Das Belegmaterial zu A. lae- 

vicauda ist noch erhalten und 

wird im Naturkunde-Museum 

Berlin aufbewahrt. Die Stü- 

cke wurden von Rudolf und 

Emma Richter im Jahr 1937 

bearbeitet. Das einzige Exem- 

plar von P. emarginata ist hin- 

gegen verschollen. Häutungs- 

mermann (1910), Horst Böger (1962) und schließ- 

lich Carsten Brauckmann (1973). 

Eine systematische Bearbeitung der reichhalti- 

gen Trilobitenfauna wurde von Carsten Brauckmann 

in seiner Dissertation
2
 und im Anschluss daran durch 

zahlreiche weitere Publikationen durchgeführt, hinzu 

kommen die Veröffentlichungen von Gerhard und 

Renate Hahn. Im Rahmen des Neubaus der Bundes- 

straße 224n (11), bei der unter anderem die histori- 

schen Fundstellen erneut angeschnitten wurden, 

konnte umfangreiches Belegmaterial sichergestellt 

werden, das jetzt unter der Bezeichnung „Regio- 

nalsammlung Thomas“ im Senckenberg-Museum 

aufbewahrt wird. Eine systematische Bearbeitung 

der Trilobiten-Fauna übernahm wiederum Carsten 

Brauckmann
3
. Die im Folgenden behandelten Trilo- 

biten stammen ausnahmslos aus den durch die Bau- 

stelle entstandenen Aufschlüssen. Zwei neue Tri- 

lobitenarten wurden im Artnamen auch nach dem 

Zweitautor dieser Arbeit, Ulrich Lemke, benannt, der 

bei diesen Grabungstätigkeiten sehr 

erfolgreich war (13, 16). 

reste von A. laevicauda von der Baustelle der B224n 

in verschiedenen Wachstumsstadien zeigt Abb. 16. 

 

Coombewoodia coddonensis und 
Coombewoodia ruethenensis 
Im Profil der B224n wurden zwei Arten der Gat- 

tung Coombewoodia nachgewiesen. Eine ältere Art, 

C. coddonensis (17), die mit Vandergrachtia vander- 

grachtii und Namuropyge ulrichi (18) vergesell-

schaftet war und eine jüngere Art, C. ruethe-

nensis, die zusammen mit Phillibole nehdenensis 

(13) gefunden wurde. Wenn nur verdrückte 

Fragmente erhalten sind, können die beiden Arten 

nur schwer voneinan  der  unterschieden werden. 

Die Art C. ruethenensis hat aber stets einen 

langen, röhrenförmigen Wangenstachel, während 

bei C. coddonensis die hinteren Wangenecken 

auch im Jugendstadium in sehr kurzen, etwas ab- 

gespreizten Stacheln enden. 

Die Abb.17  zeigt  einen 

ganzen Panzer von 

C. coddonensis. 

 
 
 

 

 

12: Archegonus (Phillibole) 
polleni (Woodward, 1894), 
vollständiger Panzer, Länge 
21 mm. Fundort: Velbert, 
Aprath, Baustelle B224n; 
Slg. & Foto: L. Koch. 

 

13: Archegonus 
(Phillibole) 

nehdenensis Hahn & 
Hahn, 1969, 

vollständiger  Panzer, 
Länge 35 mm, Fundort: 

Velbert, Aprath, 
Baustelle B224n; Slg. & 

Foto: L. Koch. 
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14: Archegonus (Phillibole) 
culmicus (Richter & Richter, 1937) 
unvollständiger, leicht verdrückter 
Panzer, Länge 15 mm, Fundort: Velbert, 
Aprath, Baustelle B224n; Slg. & Foto: 
U. Lemke. 

 
 
 
 
 

 

15: Belgibole lemkei Hahn 
& Brauckmann, 1988, 
vollständiger Panzer, Länge 
8 mm, Fundort: Velbert, 
Aprath, Baustelle B224n; 
Slg. & Foto: U. Lemke. 

 
 
 
 
 

16: Archegonus (Laevibole) laevicauda (Sarres, 1857), 
zusammengeschwemmte Panzerteile, Bildbreite 45 mm. Fundort: 
Velbert, Aprath, Baustelle B224n; Slg. & Foto: L. Koch. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
17: Coombewoodia 

coddonensis (Woodward, 1902) 
vollständiger beschädigter 

Panzer, Länge 10 mm, Fundort: 
Velbert, Aprath, Baustelle 

B224n; Slg. & Foto: U. Lemke. 

 
18: Namuropyge (Namuropyge) ulrichi 
Müller, Hahn & Paul, 2021, Cephalon, Holotypus, 
Abguss,  Breite 3,5 mm; Fundort: Velbert, 
Aprath, Baustelle B224n; Senckenberg-Museum 
Frankfurt SMF 87193 (Slg. Lemke); Foto: 
P. Müller. 
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Namuropyge 
Namuropyge ist ein Trilobit, dessen Gestalt sich von 

den meisten der im Unterkarbon vorkommenden 

Arten abhebt. Er gehört zu den seltenen Funden aus 

den unterkarbonischen Kieselkalken
6
. Im kommen- 

den Heft ist Namuropyge ein eigener Beitrag von 

Martin Basse und Peter Müller gewidmet. Außerge- 

wöhnlich ist die Bestachelung. Bei N. ulrichi (18) sind 

nicht nur die Wangen und die Glabella mit Stacheln 

besetzt, sondern auch am Cephalonrand ist eine 

obere Reihe mit 15 langen Stacheln und eine untere 

Reihe mit etwa 50 kurzen Stacheln ausgebildet. Auf 

dem Foto sind allerdings nur einige der Stachelbasen 

gut zu erkennen. 

 

Archegonus (Phillibole) polleni, Archegonus 
(Phillibole) nehdenensis und Archegonus 
(Phillibole) culmicus 
Die Phillibole-Arten vermitteln auf den ersten Blick 

ein einheitliches Aussehen, unterscheiden sich aber 

bei näherer Betrachtung durch den Glabella-Umriss, 

den Verlauf der Facial-Sutur, die daraus resultie- 

rende Lage und Größe der Augen sowie die Gestalt 

der Freiwangen. Archegonus (Phillibole) polleni (12) 

hat relativ große Augen und kaum entwickelte Wan- 

genstacheln. Die Augen von Archegonus (Phillibole) 

culmicus sind erheblich kleiner und die Wangensta- 

cheln mäßig lang. Auf dem Foto (14) erscheint die 

konische Glabella durch Verdrückung plump. Die 

Rhachis des Pygidiums ist kurz und wirkt dreieckig. 

Beide Arten sind typisch für die crenistria-Zone des 

cu III. Ein fast ausschließlich in der Kieselkalk-Zone 

vorkommender Trilobit ist Archegonus (Phillibole) 

nehdenensis (13). Der Panzer wird im Verhältnis zu 

den anderen in Aprath gefunden Arten relativ groß. 

Die Glabellafurchen sind gut entwickelt und die 

Augen mittelgroß. Die Wangenstacheln sind sehr 

lang. 

 

Belgibole lemkei 
Bisher ist diese Art (15) mit großer Wahrscheinlich- 

keit nur in Aprath beim Bau der Bundestraße B224n 

in einer nur wenige Zentimeter dicken Gesteinsbank 

nachgewiesen. Die Glabella ist schlank und etwas 

eingeschnürt; die Augen sind klein. Es ist der jüngste 

der hier besprochenen Trilobiten und stammt aus 

dem Kulm III. 

 
Dank: Für die Bereitstellung von Fotos bedanken wir uns bei 

Stephan Helling (Münster) und Peter Müller (Freilingen). And- 
reas Abele-Rassuly (Berlin) informierte uns über das Material 
des von Sarres (1857) genannten Trilobiten „Proetus“ laevi- 
cauda im Naturkunde-Museum Berlin. 
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